
1

aktivplus - Innovativer  
Gebäudestandard der Zukunft
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Über den aktivplus e. V.

Der aktivplus e. V. ist ein gemeinnütziger und unabhängiger
 Verein, der Merkmale für zukunftsfähige Gebäude und Quar-
tiere entwickelt, fördert und in der Gesellschaft etabliert. Nach 
dem aktivplus-Prinzip geplante Gebäude erfüllen bereits heu-
te die Klimaschutzziele 2050, haben ein gutes Innenraumkli-
ma und tragen so zu Gesundheit und Wohlbefi nden der Nut-
zer bei.

Hierfür übernimmt der Verein die Aufgabe, Kompetenzen 
zentral zu bündeln und zu koordinieren und die Weiterent-
wicklung zukunftsfähiger Gebäude aktiv zu gestalten. Zu-
gleich versteht sich der aktivplus e. V. als Wissensplattform 
und Kompetenznetzwerk, das dem Erfahrungsaustausch der 
Mitglieder und der Diskussion mit den politischen Akteuren 
sowie der Wissensvermittlung an das Fachpublikum und an 
Bauherren dient. 

Der Verein ist im Jahr 2013 entstanden und wird seitdem von 
dem Vorstand und Mitgliedern aktiv weiterentwickelt.
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Der aktivplus-Standard definiert sich durch zwei wesentli-
che Kriterien: Klimaneutralität und Komfort. Aktivplus hat sich 
zum Ziel gesetzt, die Planung, den Bau und den Betrieb von 
Gebäuden zu fördern, die einen aktiven Beitrag zu der Ent-
lastung der Umwelt leisten und gleichzeitig einen höheren 
Komfort für die Nutzer und Bewohner ermöglichen. Aktivplus 
bricht dabei die Komplexität des Bauens herunter auf die 
wesentliche Frage: Was kann die gebaute Umwelt aktiv zum 
Klimaschutz beitragen, ohne die Lebensqualität einzuschrän-
ken? 

Klimafreundlich bedeutet, dass die CO2-Emissionen pro Per-
son, die anteilig durch das Wohnen entstehen im Rahmen des-
sen liegen, was die Umwelt dauerhaft aufnehmen kann, ohne 
Schaden zu nehmen. Somit ermöglichen aktivplus-Gebäude 
einen aktiven und nachhaltigen Beitrag im Kampf gegen den 
Klimawandel.

Ein wichtiger Grundsatz von aktivplus ist es konzept- und 
technologieoffen nach neuen Wegen zu suchen, um eine 
nachhaltige Entwicklung der gebauten Umwelt zu erreichen. 
So gibt es unbegrenzte Möglichkeiten wie Nutzer, Ingenieure, 
Architekten und Planer ein klimafreundliches aktivplus-Ge-
bäude entwickeln, planen und nutzen können. 

Aktivplus bietet Bauherren, Architekten und Planern durch 

eine ganzheitliche Betrachtung die Möglichkeit haltbare und 
zukunftsfähige Gebäude zu entwickeln. Dabei steht weder 
eine eindimensionale Betrachtung der Effizienz der passiven 
Gebäudehülle noch die ausschließliche Optimierung des 
Energiebedarfs durch den Einsatz aktiver Haustechnik im Fo-
kus der Konzeption. So entstehen Gebäude, die den Nutzern 
und der Umwelt einen Mehrwert über den gesamten Lebens-
zyklus bieten.

Aktivplus zeigt eine umfassende Strategie für eine Neu-
ausrichtung der gebauten Umwelt auf: Energieeffizienz ist 
kein Zweck in sich selbst, sondern nur sinnvoll und umsetz-
bar im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung. Um diese 
zu erreichen, müssen die Gebäude nicht mehr als technische 
Probleme verstanden werden, sondern als wichtigster Teil des 
Lebensumfelds der Menschen. 

Vorstand des aktivplus e.V.

Vorwort
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Klimaneutral und komfortorientiert Bauen -
Was steckt dahinter ?

Klimawandel - ein Umdenken ist  
erforderlich

Der Klimawandel stellt Mensch und Umwelt weltweit vor 
große Herausforderungen. Seit Beginn der Industrialisierung 
ist der Anteil der Treibhausgase in der Atmosphäre, vor al-
lem verursacht durch die Verbrennung von fossilen Energie-
trägern wie Kohle, Erdöl oder Erdgas, stark angestiegen. Die 
Folgen der daraus resultierenden Erderwärmung sind bereits 
weltweit, wenn auch in unterschiedlichem Maße, spürbar.

Um die CO
2
 Emissionen 

von einer Person auszuglei-
chen, benötigt man 0,8 ha 
Wald. Das entspricht etwa 
einem Fußballfeld.In Deutschland gibt es rd. 11,4 

mio ha Wald - gerechnet auf die 
Gesamtbevölerung (81 mio Perso-
nen) stehen pro Person gerade mal 
0,14 ha zur Verfügung.

Im Klimaschutzabkommen von Paris haben sich daher na-
hezu alle Staaten der Welt darauf geeinigt, die Erwärmung der 
Atmosphäre auf 2°C gegenüber dem vorindustriellen Zeital-
ter zu begrenzen. Parallel beschloss die Bundesregierung den 
Klimaschutzplan 2050 zur Verminderung des Ausstoßes von 
Treibhausgasen in den Sektoren Energie, Gebäude, Verkehr, 
Industrie und Landwirtschaft, um dieses Ziel auf nationaler 
Ebene umzusetzen.

ABBILDUNG 1: �AUSWIRKUNGEN DER CO2-EMISSIONEN  
IN DEUTSCHLAND1,2

12,5 t CO2
pro Kopf und Jahr  

(Stand: 1990)

Ziele des Klimaschutzplans  
der Bundesregierung: 
Reduzierung der  
Co

2
-Emissionen um 80 %.

2,5 t CO2
pro Kopf und Jahr  

(Geplant: 2050)

ABBILDUNG 2: REDUZIERUNG DER CO2-EMISSIONEN 3
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Der Beitrag der einzelnen Sektoren wird dabei unterschied-
lich groß sein. Laut Klimaschutzplan soll der Gebäudebestand 
bis 2050 in Deutschland nahezu klimaneutral sein - immerhin 
resultieren derzeit rund 30 % der CO2-Emissionen in Deutsch-
land aus der Herstellung und dem Betrieb von Gebäuden.

aktivplus zeigt einen Lösungsweg

An dieser Stelle knüpft das Konzept von aktivplus an. Ziel 
ist es, einen nachhaltigen und klimaneutralen Gebäudestan-
dard zu entwickeln, der die Umwelt entlastet und trotzdem 
den Komfort für den Bewohner in den Mittelpunkt stellt. 
Klimaneutral bedeutet in diesem Zusammenhang, dass die 
CO2-Emissionen pro Person, die anteilig durch Gebäude ent-
stehen, im Rahmen dessen liegen, was die Umwelt dauerhaft 
aufnehmen kann, ohne Schaden zu nehmen. Ein wichtiger 
Grundsatz von aktivplus ist es dabei konzept- und technolo-
gieoffen nach neuen Wegen zu suchen.

Energieeffiziente und gut geplante Gebäude reduzieren den 
Bedarf an Energie und die damit verbundenen Emissionen. 
Mit Hilfe von erneuerbaren Energien wie Sonne, Wind und 
Erdwärme, kann Strom und Wärme direkt am Haus umgewan-
delt und genutzt werden. Ziel ist es dabei einen Großteil des 
Energiebedarfs für das Gebäude zu decken, wenn möglich 
können darüber hinaus Überschüsse produziert werden. Die-
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ABBILDUNG 3: �BERÜCKSICHTIGUNG DER ANRECHENBAREN 
ENERGIEARTEN IN VERS. GEBÄUDESTANDARDS

Heize
n

se werden entweder in das öffentliche Stromnetz eingespeist 
oder in einem kleineren Verbund z. B. an Nachbargebäude 
weitergegeben. Wichtig ist vor allem das Zusammenspiel zwi-
schen erzeugter Energie und den möglichen Einsparpotenzia-
len im und am Haus. 

Die gewonnene Energie kann zudem für die eigene Mobili-
tät genutzt werden. Elektrofahrzeuge leisten im Zusammen-
hang mit regenerativen Energiequellen einen großen Beitrag 
zur CO2-Reduktion. Gleichzeitig wird durch die Eigenerzeu-
gung  das Stromnetz entlastet.



6

Die Reduzierung des Energiebedarfs und die Nutzung von 
vor Ort gewonnenem Strom bieten neben der Umweltent-
lastung noch einen weiteren Vorteil: Wer seine Energie selbst 
erzeugt und nutzt spart Geld. In Bezug auf den Lebenszyklus 
eines Gebäudes können dadurch die Energiekosten erheblich 
reduziert werden.

Der Energieverbrauch und die Auswirkungen auf die Um-
welt stehen vor allem während der Nutzung eines Gebäu-
des im Fokus der Betrachtung. Doch auch der Bau (und der 
spätere Rückbau) verbrauchen Ressourcen und verursachen 
Emissionen. Betrachtet man den gesamten Lebenszyklus von 

Gebäuden (Bau, Betrieb und Rückbau), ist es daher von Vorteil 
nachwachsende Rohstoffe und recycelte oder recyclingfähige 
Materialien zu verwenden.

Den Erfolg messen

Durch ein einfaches Monitoring lassen sich die geplanten 
Werte auch in der Praxis überprüfen. Dabei bedarf es keiner 
großen Technik im Haus. Durch ein einfaches Mess- und Zäh-
lersystem kann der Energieverbrauch und die Effizienz gemes-
sen werden. So kann das energetische Verhalten im Gebäude 
analysiert und optimiert werden.

Senkung der CO2-Emissionen durch:

•	 Optimierte Flächennutzung (Veringerung der 
Quadratmeter pro Person)

•	 Verringerung des Energieverbrauchs (Einsatz von 
besseren Baumaterialien, bessere Dämmung, etc.)

•	 Nutzung von erneuerbaren Energiequellen wie 
Sonne und Wind durch Eigenerzeugung (Photo-
voltaik, Umweltwärme, etc.)
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aktivplus-Ansatz

ABBILDUNG 4: �EINFLUSSFAKTOREN AUF DIE CO2-BILANZ BEI GEBÄUDEN
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Hierdurch wird auch der Nutzer in Bezug auf Energieeffizienz 
sowie dem bewussten Umgang mit seinem Gebäude sensibili-
siert. Besonders wichtig ist, dass der Bewohner ein Gefühl für 
sein Gebäude und seinen Einfluss auf die Umwelt bekommt 
– denn Klimafreundlichkeit beschreibt letztlich auch einen Le-
bensstil.

Wirtschaftlich im Lebenszyklus

Im Rahmen der Planung und beim Bau von Gebäuden 
werden zahlreiche Entscheidungen getroffen, die nicht nur 
Auswirkungen auf die Baukosten sondern auch auf die Be-
triebskosten  haben. Sind die Investitionskosten für energieef-
fiziente Technik oder eine bessere Qualität der Baumaterialen 
höher, zahlt sich dies oftmals in der Betrachtung der Betriebs-
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ABBILDUNG 5: �BETRACHTUNG DER LEBENSZYKLUSKOSTEN

Betrachtung der Kosten:

•	 höhere Investitionskosten

•	 niedrige Betriebskosten über  
den gesamten Lebenszyklus

•	 Insgesamt niedrigere Kosten im 
gesamten Lebenszyklus

kosten aus. Durch verschiedene Optimierungsnöglichkeiten 
entstehen unterschiedliche Einsparpotenziale, die sich bei der 
Betrachtung der Gesamtkosten über den Lebenszyklus aus-
zahlen.

Gut geplant und gut gestaltet

Die baukulturelle, ästhetische und architektonische Qualität 
ist ein weiteres zentrales Thema bei aktivplus. Die Gebäude 
sollen flexibel und technologieoffen sein, dadurch bieten sich 
große Spielräume in der Planung und Gestaltung. Die Qualität 
der Architektur kann neben dem subjektiven Empfinden der 
Bewohner eine wichtige Rolle in Bezug auf die Wohnqualität 
spielen.

	 Betriebskosten

	 Investitionskosten
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Der Nutzer im Mittelpunkt der Betrachtung

Individuelle Behaglichkeit

Ein ökologisches und energieeffizientes Gebäude muss be-
haglich sein, damit sich die Bewohner wohlfühlen – immerhin 
verbringen wir im Durchschnitt fast 80 % der Zeit in Gebäu-
den.4 Doch was macht ein Gebäude behaglich? Wie kann man 
die individuellen Wünsche der Bewohner in Einklang mit den 
technischen Anforderungen bringen?

Die Interaktion zwischen Gebäuden und Menschen lässt 
sich nicht allein über bauphysikalische Merkmale beschrei-
ben. Zeitgenössische oder modernisierte Gebäude können 
häufig ein höheres Behaglichkeitsniveau bieten als ältere oder 
unsanierte Gebäude. Dieser Fortschritt wird durch erhebliche 
Verbesserungen an der Gebäudehülle sowie der Integration 
von Gebäudetechnik erreicht. Auch wenn diese Fortschritte 
aus ökonomischer und ökologischer Sicht sinnvoll und wün-
schenswert sind, führen sie nicht in allen Fällen auch zu einer 
größeren Nutzerzufriedenheit. In vielen Fällen decken sich die 
hohen Ansprüche an die energetische Performance nicht mit 
den Erwartungen der Nutzer. 

Aktivplus hat sich zum Ziel gesetzt, Gebäude und Nutzer 
sowie deren Verhalten und Wohlbefinden in einem systemati-
schen Zusammenhang zu betrachten. Die möglichen Einspa-
rungen von CO2-Emissionen und Energieverbräuchen der Ge-

bäude werden in vielen Fällen durch den höheren Verbrauch 
der Nutzer überkompensiert. Um diesen Rebound-Effekt zu 
vermeiden, müssen die Nutzer über den Betrieb des Gebäu-
des besser informiert werden. Unterschiedliche Aspekte, die 
in Wechselwirkung zueinander stehen, haben Einfluss auf die 
Behaglichkeit:

ABBILDUNG 6: �EINFLUSSFAKTOREN AUF DIE THER-
MISCHE BEHAGLICHKEIT 5

Wärme-
strahlung

Oberflächen- 
temperaturen [θU]

Raumluft- 
temperatur [θL]

Luftgeschwindigkeit

relative  
Luftfeuchte [φ]

Luftqualität
(CO2-Gehalt)

Kleidung
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Die Raumluftqualität ist bedeutend für das Wohlbefi nden 
und die Gesundheit der Bewohner. Da die Raumluft hauptsäch-
lich durch Schadstoff e und Feuchteabgabe aus der Atmung 
belastet wird, ist es erforderlich für einen ausreichenden Luft-
wechsel zu sorgen. Der notwendige Luftaustausch zwischen 
Innen und Außen kann zwar über die Fensterlüftung erfolgen, 
jedoch stellt nur ein ausgearbeitetes Lüftungskonzept sicher, 
dass der notwendige Luftwechsel auch erreicht wird.

Ein weiteres wichtiges Kriterium für die Behaglichkeit in ei-
nem Gebäude stellt der thermische Komfort dar. Im Sommer 
sollen die Temperaturen innerhalb des Gebäudes nicht zu 
hoch sein und im Winter nicht zu niedrig (sommer- und win-
terlicher Wärmeschutz). Im Sommer ist ein entsprechender 
Sonnenschutz zur Vermeidung von Überhitzung zielführend. 
Auch Tageslicht stellt einen zentralen Faktor für das Wohlbe-
fi nden in Gebäuden dar – so ist es wichtig durch ausreichend 
Fensterfl ächen den Bedarf an Kunstlicht zu minimieren. Gleich-
zeitig reduziert sich dadurch auch der Energieverbrauch.

Thermische Qualität und Raumluftqualität sind Parameter, 
die sich technisch ohne großen Aufwand messen lassen. Ob 
das Gebäude entsprechend der Normen behaglich geplant 
wurde, kann man anhand von Schwellenwerten beurteilen. Al-
lerdings werden diese vom Nutzer subjektiv wahrgenommen. 
Deswegen ist eine Befragung der Nutzer über die empfunde-

ne Qualität, im Vergleich zur baulichen Qualität, ein probates 
Mittel, um die tatsächliche Nutzerzufriedenheit zu evaluieren. 
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ABBILDUNG 7:  BEWERTUNGSMATRIX ZUR THERMISCHEN QUALITÄT 6
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Technologieoff en und einfach umsetzbar - drei ausgewählte Beispiele

Einfamilienhaus Nusser - Stuttgart

Freistehendes Einfamilienhaus. Energetische Sanierung der 
Gebäudehülle zum KfW-Effi  zienzhaus 70. Die neue Haustech-
nik umfasst eine Wärmepumpe, eine Lüftung mit Wärmerück-
gewinnung und eine PV-Anlage. Das Haus wird seit der Fertig-
stellung im April 2014 bewohnt.

Technische Merkmale

PV-Anlage:   Auf dem Dach mit Ost-West Ausrichtung und 
45° Neigung mit einer Leistung von 7 kWp.

Heizung:  Wärmepumpe mit 6 kW Leistung und einem 
Solarabsorber und Eisspeicher als kombinier-
te Wärmequelle. Die Größe des Puff erspei-
chers beträgt 750 l. Eine Decken- und Fußbo-
denheizung dient der Wärmübergabe nach 
der Sanierung.

Lüftung:  Lüftungsanlage mit einem Wärmerückgewin-
nungsgrad von 85 %.

PV in Kombination mit 
Eigenstromnutzungskonzept

Netzeinspeisung von 
Überschüssen

Ökologische 
Vorteile durch 
Modernisie-
rung eines 

vorhandenen
 Gebäudes

negative CO2-Bilanz im 
Gebäudebetrieb 

reduziert die gesamten
 CO2-Emissionen
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Bezirkliches Informationszentrum Marzahn

Neubau eines Informationszentrums in Berlin Marzahn-Hel-
lersdorf. Es besteht aus den drei Funktionseinheiten: Ausstel-
lung/Veranstaltungsraum, Touristeninformation sowie Büro- 
und Nebenräume. Diese sind als solche formal eigenständige 
Gebäudevolumen ablesbar.

Technische Merkmale

PV-Anlage:   Auf dem Dach über den Büroräumen mit einer 
Ost-West Ausrichtung (15° Neigung) und einer 
Leistung von 8,4 kWp.

Heizung:   Luft-Wasser-Wärmepumpe bis 16 kW Leistung. 
Die Größe des Puff erspeichers beträgt 700 l. Die 
Wärmeübergabe erfolgt über eine Fußbodenhei-
zung in allen Räumen.

Lüftung:   Lüftungsanlage für Veranstaltungsraum mit ei-
nerWärmerückgewinnung von 80 %.

Besonderheit:  Eine Elektro-Ladestation für E-Bikes.

Demontierbarkeit von 
Konstruktion und 

Fassade

Integration PV Anlage auf 
dem Dach

Verbesserung des Mikroklimas 
durch intensive 
Dachbegrünung

Verwendung nachwachsender 
Rohstoffe für Konstruktion
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OKAL Musterhaus - Bad Vilbel

Neubau. Freistehendes Einfamilienhaus, welches als OKAL-
Musterhaus dient. Konzipiert für bis zu fünf Nutzer. Ausgestat-
tet mit moderner Haustechnik, einer Wärmepumpe sowie ei-
ner PV-Anlage auf dem Dach.

Technische Merkmale

PV-Anlage:  Auf dem Dach mit Süd-Ausrichtung und einer 
elektrischen Leistung von 11 kWp, kombiniert mit 
Stromspeichern und einer Gesamtnennleistung 
von 13 kWh.

Heizung:  Luft-Wasser-Wärmepumpe mit einer thermischen 
Leistung von 11 kW, kombiniert mit einem 500 l 
Puff erspeicher. Wärmeübergabe erfolgt durch 
eine Flächenheizung.

Lüftung:  Kontrollierte Be-und Entlüftungsanlage mit ei-
nem Wärmerückgewinnungsgrad von 95 % und 
einer Auslegungsluftmenge von 227 m3/h.

Besonderheit:   Eine Elektro-Ladestation für potenzielle Nut-
zung von Elektrofahrzeugen.

aktivplus-Standard hin-
sichtlich Endenergiebilanz 

erreicht

PV in Kombination 
mit Eigenstrom-
nutzungskonzept

Netzeinspeisung von 
Überschüssen 

Stromspeicherung mit 
13,8 kWh (Li-Ionen)

moderate Umweltwirkungen aus 
Herstellung, Instandhaltung und 

Entsorgung der Gebäudekonstruktion

niedrige CO2-Emissionen im 
Gebäudebetrieb reduzieren die 

gesamte CO2-Bilanz
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Anhang

CO2-Bilanz Summe der CO2- bzw. Treibhausgasemis-
sionen mit Beitrag zum Klimawandel, die 
aus Herstellung, Betrieb, Instandhaltung 
und Entsorgung eines Gebäudes resultie-
ren

CO2-Speicher Eigenschaft bestimmter organischer Bau-
stoffe (z. B. Holz) CO2 aus der Atmosphäre 
zu binden. Dieses CO2 ist dann nicht mehr 
klimaschädigend wirksam und kann in 
Gebäuden langfristig gebunden bleiben

Endenergie Gelieferte Energiemenge an die Bilanz-
grenze (unter Abzug von Verlusten);
Energiemenge, die vom Nutzer bezahlt 
wird

Energiebedarf �Berechneter Wert in der Planungsphase, 
wie viel Energie ein Gebäude unter nor-
mierten Bedingungen benötigt

Energiebilanz Summe aller Energiegewinne- und Verlus-
te eines Gebäudes

Energiever-
brauch

Realer Verbrauch eines Gebäudes

Erneuerbare 
Energien

Energie aus Quellen, die nach menschli-
chen Maßstäben nicht endlich sind. Dazu 
gehören Sonne, Wind, Erdreich und Was-
ser sowie mit Einschränkungen Biomasse 
(z. B. Holz)

Lebenszyklus- 
analyse

Ermittlung der Ressourcenverbräuche 
und resultierenden Emissionen aus dem 
gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes 
von der Herstellung über den Betrieb und 
die Instandhaltung bis zur Entsorgung

Lebenszyklus- 
kosten

Überblick über die Investitions- und Fol-
gekosten eines Gebäudes. Bei aktivplus
gibt es daher eine Darstellung der zu
erwartenden Wartungs- und Instandhal-
tungskosten sowie der Energiekosten

Glossar
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Nutzenergie Im Raum zur Verfügung stehende Ener-
giemenge nach Abzug aller Umwand-
lungs-, Speicher- und Verteilverluste

Primärenergie Gesamte Energiemenge, die in einem 
Energieträger (z. B. Erdgas) zur Verfügung 
steht ohne Umwandlungs- und Transport-
verluste. Maß für die Bewertung von Ener-
gieressourcen

Rebound- 
Effekt

Bezeichnet den Effekt, dass das Einspar-
potenzial von Effizienzsteigerungen nicht 
oder nur teilweise verwirklicht wird. Durch 
einen geringeren Verbrauch und weniger 
Ausgaben, kann der Verbraucher an ande-
rer Stelle mehr ausgeben

Ressourcen Materielles oder immaterielles Gut

Tageslicht-
quotient

Hilfsmittel zur Bewertung der Qualität der 
Tageslichtversorung

Treibhaus- 
effekt

Bewirkt die Erderwärmung durch Treib-
hausgase in der Luft

Treibhaus- 
potential 

Beschreibt die Emission von Gasen, die 
zum Treibhauseffekt beitragen - es fasst 
alle Gase im Verhältnis der Wirkung von 
CO2 zusammen und gibt an, wie viel ein 
Treibhausgas zum Treibhauseffekt bei-
steuert
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Inhalte: aktivplus e.V.

Gender-Hinweis 
In dieser Broschüre wurden zur besseren Lesbarkeit und Optik sowie aus Platzgründen lediglich 
die männliche Form eines Begriffs („Bewohner“, „Mieter“ etc.) verwendet. Selbstverständlich  
bezieht sich der jeweilige Begriff auf weibliche und männliche Personen.
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